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Zum Nachweis von Kartoffelvirosen im Testpflanzenverfahren 
Von E. Köhler, Celle 
A. Gomphrena globosa. Die Blätter dieser zum 
Nachweis des X-Virus mit Erfolg verwendeten Amaran-
tacee reagieren nicht nur auf die verschiedensten 
Stämme des X-Virus (Abb. 1). sondern, wie wir neuer-
dings festgestellt haben, auch auf das · gelegentlich in 
Kartoffeln anzutreffende Tabak - Ringflecken - Virus 
(tobacco ringspot-Virus der Amerikaner), wenn man 
sie mit dem Saft von kranken Pflanzen einreibt. Die 
Infektionsherde sind anfangs den durch das X-Virus 
erzeugten sehr ähnlich, unterscheiden sich aber von 
diesen später durch eine besonders breite Ausbildung 
nekrotischer, ausgebleichter Zonen, auch vergrößern sie 
sich bedeutend rascher als die X-Herde. 
Abb. 1. Biätter von Gomphrena globosa mit Infektionsherden 
· des X-Virus. Links jüngeres, rechts älteres Stadium. 
Wir prüften die Frage, ob es vorteilhafter ist, die 
mi.t dem X-Virus eingeriebenen Blätter an der Pflanze 
zu belassen oder sie abzutrennen und nach dem Impfen 
in Petrischalen zu legen. Es zeigte sich, daß die Symp-
tome in den Petrischalen zwar etwa 24 Stunden früher 
erschienen als an der Pflanze · (bei genügend hoher 
Temperatur schon nach 3- 4 Tagen), daß aber im 
übrigen keine Unterschiede vorhanden. waren. 
Da die Anzucht der Pflanze aus Samen im Winter 
ohne Zusatzbelichtung nicht gut möglich ist, vermehr-
ten wir sie mit Erfolg durch Stecklinge. Die Wurzel-
bildung erfolgt allerdings sehr lang·sam, so daß die 
Anwendung von die Wurzelbildung fördernden Wuchs-
stoffpräparaten vielleicht empfehlenswert ist. 
B. Solanum demissum. Bestimmte Varietäten dieser 
Art haben sich bekanntlich zum Nachweis des A-Virus 
bewährt. Im vergangenen Sommer mußten wir die 
Erfahrung machen, daß, wenn auch ganz selten, X-
Stämme auf der Kartoffel vorkommen, auf die Sola-
num demissum mit ähnlicher Fleckenbildung reagiert 
wie auf das A-Virus. Auf unserem demissum-Stamm S, 
den wir von jeher verwenden, wichen diese Flecken 
· von den A-Flecken mehr oder weniger deutlich ab; 
sie blieben früher oder später in der Entwicklung 
stecken oder waren oft unvollständig, von der Kreis-
form stark abweichend ausgebildet (Abb. 2). Auf das 
genannte Ringflecken-Virus reagieren die Blätter von 
Abb. 2. Blätter von Solanum demissum mit Infektiosherden 
eines abweichenden X-Stammes. 
Solanum demissum nicht; Datura stramonium reagiert 
mit mehr oder minder auffälliger Ringbildung an den 
jüngeren Blättern. 
C. Zur D i ff er e n t i a 1 d i a g n o s e bei Kartoffel-
proben ist unter Berücksichtigung aller vorliegenden · 
Erfahrungen zu empfehlen, die Säfte gleichzeitig auf 
junge Pflanzen des Samsun-Tabaks und des Stechapfels 
(D. stramonium), sowie auf Blätter von Solanum demis-
sum (Stamm S) zu verimpfen. Man erfaßt damit die 
Infektionen der Virusarten A, X, Y und Tabakring-
spot. Nicht erfaßt werden die seltener vorkommenden 
Viren F ( Aucubabunt) und K (Rollmosaik, Solanum 
virus 11 K. M. Smith). An Stelle von Datura-Pflanzen 
Jassen sich auch Blätter von Gomphrena verwenden. 
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Die Entscheidung, ob in einem Boden Kartoffelnema-
toden (Heterodera rostochiensis Wr.) vorhanden sind 
oder nicht, erfolgte in der Praxis bisher am einfachsten 
durch Entnahme einiger Kartoffelstauden und Prüfung 
ihrer Wurzeln auf Zystenbesatz. Das Verfahren hat 
aber mehrere Nachteile. Zunächst ist es nur durchführ-
bar, wenn die Entwicklung der Nematoden zu ge-
schlechtsreifen Weibchen bereits eingetreten ist und 
diese die Wurzelepidermis durchbrochen haben. Nach 
dem Abschluß der Reife werden die Zysten braun und 
fallen ab, so daß bei spät reifenden Kartoffelsorten 
ein Zystenbesatz zur Zeit der Ernte oft nicht mehr 
festgestellt werden kann. Die Wurzeluntersuchung be-
schränkt sich also hauptsächlich auf die Zeit von Ende 
Juni bis -Ende August. Weiterhin kann das Verfahren 
stets nur bei einigen Stauden zur Anwendung kom-
men, es bietet aber keine Gewähr für die Beurteilung 
eines Bodens hinsichtlich seines Gesundheitszustandes. 
Um die aufgezeichneten Mängel möglichst auszuschal-1 
ten, empfiehlt sich die Anwendung der in der Wissen-
sr.haft bereits seit längerem benutzten Bodenunter-
suchung. Diese ist nicht nur jederzeit duTchführbar, 
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sondern gibt auch bei einer ausreichenden Anzahl von 
Probenahmen eine viel genauere Auskunft über die 
Bodenbeschaffenheit. Der Hauptvorteil des Verfahrens 
liegt aber darin, daß das Auftreten von Kartoffel-
älchen zu einem Zeitpunkt erkannt werden kann, wenn 
eine äußerlich sichtbare Schädigung an den Kartoffel-
pflanzen noch nicht eingetreten ist. Die Bodenunter-
suchung erfordert allerding,s gewisse Hilfsmittel, die 
nur in einem Laboratorium zur Verfügung stehen. Sie 
ist qualitativ und quantitativ anwendbar. Jedes der 
beiden Verfahren, die nachstehend besprochen werden, 
kam:v i:n technischen Einzelheiten abgeändert werden. 
1. die qua 1 i tat i v e Boden unters u ·c h u n g 
./ reicht für die meisten in der Praxis voTkommenden 
Fälle aus. Selbst Infektionen im Anfangsstadium kön-
nen bet genügender Dichte der gezogenen Boden-
proben erkannt werden. Die Entnahme der Proben 
auf dem Acker erfolgt zweckmäßig längs der Pflug-
fmche in regelmäßigen Abständen von etwa 5-10 m, 
wobei vor allem auch das Vorgewende bzw. die an die 
Nachbaräcker angrenzenden Flächen zu berücksichtigen 
sind. Bei gärtnerisch genutzten Flächen wird die Probe-
nahme in entsprechend kleineren Abständen vor-
genommen. Man bedient sich beim Ziehen der Proben 
eines Erdbohrers oder einer kleinen Schaufel und · ent-
nimmt an den _jeweiligen Stellen in einer Tiefe von 
5--15 cm eine stets gleiche Menge Erde (Augenmaß). 
Benutzt man eine kleine Schaufel, so genügt eine Erd-
menge von 100 g (= 1/ 2 Handvoll). Die Probe wird 
dann in einen Beutel gefüllt. Im gleichen Beutel kön-
nen noch 4 weitere Bodenproben untergebracht wer-
den, die sich aber an die erste Probe feldmäßig an-
schließen müssen. Alsdann wird der Beutel beschriftet. 
Man führt die Beschriftung mit Bleistift in der Weise 
durch, daß man die einzelnen Reihen fortlaufend mit 
Buchstaben, die in jeder Reihe liegenden Entnahme-
stellen mit Zahlen bezeichnet, so daß also in den ersten 
Beutel die Proben A 1-5, in den zweiten die Proben 
A 6-10, in den dritten (2. Längsreihe) die Proben B 
1- 5 usf. kommen. Mehr als 5 Proben (bei Benutzung 
eines Erdbohrers 10) sollten in einem Beutel nicht 
untergebracht werden, weil bei dieser Arbeitsweise 
ein einzelner Herd in seiner Ausdehnung gut erkannt 
und vom übrigen Felde unter Umständen leicht abge-
trennt werden kann. Jm Laboratorium wird dann der 
Inhalt eines jeden Beutels ausgeleert, von groben Be-
standteilen (Steinen, Pflanzenwurzeln, Blättern u. dgl.) 
befreit, gründlich gemischt und dann eine Sammelprobe 
von 100 g genommen. Diese kann auch zu einem spä-
ter"°" Zeitpunkt gezogen werden, doch sollte man 
, ,,,, ,.. ·· " feuchte Erde zur Schonung der Beutel baldigst ausge-
breitet trocknen lassen. Später kann sie in die eben-
falls getrockneten Beutel wieder eingefüllt werden, 
wobei jedoch sorgfältig darauf zu achten ist, daß die 
Proben in dieselben Säckchen gelangen, in denen sie 
vorher transportiert wo•rden sind. Nun können die 
Proben an einem kühlen Ort ohne Schaden für die 
spätere Untersuchung mindestens 1/ 2 Jahr lagern. Die 
geleerten Beutel müssen umgekehrt zum Trocknen auf-
gehängt und dann ausgeschlagen werden. Die Nähte 
sind dabei besonders sorgfältig mit einer Bürste zu 
reinigen. 
Die Sammelprobe (lufttrocken oder feucht - nicht 
naß - ist bei diesem Verfahren ohne Belang) wird mit 
Wasse r in einem 1 Liter fassende n Krug aufgeschlämmt 
und nach Umrühren durch einen Siebsatz gegossen, 
wobei zugleich ein kräftiger Wasserstrahl hindurchflie-
ßen muß. Der Siebsatz hat den Zweck, durch Trennung 
der verschieden großen Bodenbestandteile das spätere 
Aufsuchen von Zysten zu erleichtern. Er besteht aus 
eine·m Drahtnetz (I). etwa 20 X 20 cm mit 3 mm lichter 
Maschenweite, das die groben Bestandteile zurückhält. 
Es wird lose auf ein Sieb (II) mit etwa 1 mm lichter 
Maschenweite gelegt, das die mittelfeinen Bestandteile 
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zurückhält. Für diesen Zweck eignet sich vorzüglich ein 
sog. Durchschlag, den die Hausfrau verwendet. Er 
greift mit den beiden seitlich angebrachten Haken über 
das untere Feinsieb (III). dessen Maschen nicht über 
0,25 mm liegen dürfeR. Hier ist ein Milchseihsieb mit 
einem oberen Durchmesser von 24 cm oder ein' mit 
Müllergaze bespanntes Sieb am- Platze. Notwendig ist 
der Siebsatz nicht, man kann sich auch mit dem Fein-
sieb begnügen, erhält dann aber viele gröbere Bestand-
teile, die bei der späteren Untersuchung stören. Die Siebe 
sind nach jeder Ausschlämmung durch Umdrehen bei 
fließendem Wasser von etwa noch anhaftenden Zysten 
zu säubern. Damit die erdigen Beimengungen das un-
tere Sieb nicht verstopfen und zu einem Uberfließen 
der Flüssigkeit Anlaß geben, muß man durch kräftiges 
seitliches Klopfen des Siebes mit der Hand für den un-
gestörten Durchlauf des Wassers sorgen. Erst wenn das 
Wasser klar abläuft, kehrt man das untere Sieb (III) 
um und spült den Inhalt mit einem dünnen Wasser-
strahl in eine weiße Emaille- oder Porzellanschale. Der 
nach zweimaligem Auf- und Abgießen am Boden des 
Kruges zurückbleibende Schlamm kann bei diesem Ver-
fahren vernachläs,sigt werden. Ebenso braucht der In-
halt der beiden gröberen Siebe nicht berücksichtigt zu 
w erden, sofern kräftig mit Wasser durchgespült wor-
den ist. 
Wenn die Brutkapseln noch gelb oder erst leicht 
braun gefärbt sind, sedimentiert ein Teil von ihnen, 
der Rest strebt dem Schalenrande zu und läßt sich von 
hier aus leicht mit einem feinen Pinsel und einer lan-
zettar\igen Präpariernadel absammeln. Die am Boden 
sich absetzenden Körperchen können mit einer feinen 
Pipette aufgenommen werden. Ein Aufsammeln aller 
Zysten ist bei diesem Verfahren nicht nötig. 
Von den aufgesammelten Zysten werden je 6-10 
Körperchen mit .einem Tropfen Wasser auf einen Ob-
jektträger gebracht, mit e.inem Deckglas oder mit einem 
zweiten Objektträge.r bedeckt und dann unter einem 
Mikroskop oder einer binokularen Lupe bei mindestens 
30facher Vergrößerung betrachtet. Innerhalb der Gattung 
Heterodera unterscheiden wir nun zwei verschiedene 
Zystenformen: den runden und den zitronenförmig-ova-
len Typ. Der runde Typ ist gekennzeichnet durch die Ab-
rundung des Hinterendes bei gleichzeitiger kugeliger 
Gestalt des Rumpfes. Zu diesem Typ gehört nur das 
Ka.rtoffelälchen1) .' Neben den normal entwickelten 
Zysten (Abb. 1) treten infolge ungünstiger Lebens-
bedingungen zuweilen notreif gewordene kleinere und 
etwas schlankere Gebilde auf, die aber auch dann noch 
eine rund-ovale Gestalt haben (Abb. 1, untere Reihe). 
Sie können lebensfähige Brut führen. Mißbildungen 
sind beim Kartoffelälchen selten und brauchen hier 
nicht berücksichtigt zu werden. Häufig findet man aber 
bei der Durchsicht von Präparaten rotbraune, rundliche 
Körperchen von Zystengröße (Abb. 6), die stets ohne 
Hals und leer sind. Ihre Schale ist härter als die der 
Zysten und spröde. Auf der Schale sind eine Anzahl 
unregelmäßig verteilter Punkte erkennbar, die wesent-
lich größer sind als die mehr in Wellenlinien angeord-
neten sehr feinen Pünktchen auf der Zystenschale. Ver-
mutlich handelt es sich bei den Gebilden um Samen-
kapseln. 
Dem zitronenförmig-ovalen Typ gehören alle übrigen 
Heterodera-Arten an (Abb. 2- 5). Bei diesen ist das 
Vulva und After tragende Hinterende mehr oder weni-
ger stark vorgewölbt. Nur · die gelegentlich auftreten-
den Gräserälchen (Heterodera punctata Thorne) 2) haben 
einen birnförmig entwickelten Körper ohne hintere 
Vorwölbung, doch sind Vulva und After .hier viel deut-
licher ausgeprägt als bei notreif gewordenen Kartoffel-
älchenzysten. Von den voll entwickelten Zysten des 
Kartoffelnematoden sind sie ohne weiteres zu unter-
scheiden. Bei den Angehörigen des zitronenförmig-ova-
len Typs erfolgt die Feststellung der Artzugehörigkeit 
am sichersten durch den Infektionsversuch. 
Zeigen die aufgefundenen Zysten d.ie in Abb. 1 wie-
dergegebene Gestalt, dann überzeugt man sich durch 
Druck mit einer kräftigen Nadel auf das Präparat, ob 
· die Zysten ge,sunden Brutinhalt haben oder leer sind. 
Nur Zysten mit lebensfähigem Inhalt sind zu werten. 
Lebensfähige Eier, Embryonen und Larven sind hell 
und mehr oder weniger durchsichtig. Braun oder 
1) Die sehr selten beobachtete Heterodera cacti ist trotz 
des kugeligen Rumpfes dem zitronenförmig-ovalen Typ zu-
zurechnen, da das Hinterende vorgewölbt ist. 
2) Eine nähere Beschreibung dieser für Deutschland neuen 
Art erfolgt demnächst an anderer Stelle. 
schwarz verfärbte Brut ist dagegen als verpilzt anzu-
sprechen. Leere Zysten enthalten oft eine Anzahl lee-
rer Eihäute. Werden nur leere Zysten in einer Probe 
festgestellt, kann auf eine nochmalige Untersuchung 
verzichtet werden, wenn andere Sammelproben einen 
positiven Befund ergeben haben. Bei einem negativen 
Ergebnis sollte jedoch nochmals eine Mischprobe ge-
zogen werden. 
An Zeitaufwand werden von einer eingeaibeiteten 
Kraft für das Abwiegen und Ausschlämmen einer Bo-
denprobe 5 Minuten, für die Prüfung des Siebrückstan-
des auf Zysten und Untersuchung einiger von ihnen 
weitere 5- 10 Minuten benötigt, doch kann die letzt-
genannte Arbeit je nach den vorliegenden Verhältnis-
sen auch mehr Zeit erfordern. 
2. Die q u a n t i t a t i v e U n t e r s u c h u n g kommt 
z. B. für die Bewertung verseuchter Böden in Frage, die 
Versuchszwecken dienen oder die vom Kartoffel-
anbau ausgeschlossen waren und nach Einschaltung 
nichtanfälliger Pflanzen nun wieder mit Kartpffeln be-
stellt werden sollen. Die Entnahme von Bodenproben 
erfolgt wie unter 1 angegeben, doch ist zu berücksich-
tigen, daß infolge der starken Schwankungen im Seu-
chengrad eine größere Anzahl von Einzelproben zu 
ziehen sind. Um die Einheitlichkeit der Erdproben zu 
gewährleisten, geht man stets von lufttrockenem Bo-
den aus, der vorher durch Sieben von groben Bestand-
teilen befreit wurde. Für die Untersuchung wählen 
manche Forscher statt des Gewichtsmaßes das Raum-
m'aß und prüfen 50 oder 100 ccm Boden. 
Die aufgeschlämmte Probe ist bei kräftigem Wasser-
strahl und ohne Rückstand durch einen Siebsatz zu 
gi-eßen und der Inhalt des unteren und - stichproben-
weise - des mittleren Siebes in je eine Porzellan-
schale zu entleeren. Das Aussuchen der Zysten muß 
sorgfältig erfolgen, wobei man den Boden öfters um-
rührt oder 'ihn in möglichst dünner Lage auf mehrere 
Schalen verteilt. Die ausgesonderten Zysten sind dann, 
wie oben beschrieben, auf ihren Inhalt unter einem 
optischen Gerät zu untersuchen. 
Für dieses Verfahren läßt sich ein Zeitmaß nicht an-
geben, da es sich nach der Höhe der Bodenverseuchung 
richtet. Auch hier sind die Siebe nach jeder Boden-
probe durch Umdrehen gründlich zu säubern. 
Werden in 100 g (75 ccm) Erde mehr als 8 mit 
lebensfähiger Brut angefüllte Zysten gezählt, können 
Kartoffeln beim Vorliegen ungünstiger Faktoren (Trok-
kenheit, empfindliche Sorte, unzureichende Ernährung), 
schon Depressionserscheinungen zeigen. 
Grundsätzlich lassen sich die geschilderten Verfah-
ren auch zur Gewinnung von Zysten anderer He,te r.o- . ... 
dem-Arten verwenden. Es sei aber noch einmal·darauf 
hingewiesen, daß in diesem Fall die Zystenform kein 
einwandfreies Beweismittel für die Artzugehörigkeit 
darstellt. Diese Frage kann nur auf dem Wege über 
den Infektionsversuch entschieden werden. 
Über die Wirkung von E 605-Präparaten auf Bodenbakterien 
Von C. Stapp 
Auf Grund einer Anfrage·wurden Versuche eingelei-
tet, die darüber Aufschluß geben sollten, ob mit der 
Anwendung von E 605-Präparaten als Schädlings-
bekämpfungsmittel in der Landwirtschaft und im 
Gartenbau etwa ein . nachteiliger Einfluß auf die 
Mikroorganismen des Bodens, insonderheit die Boden-
bakterien, verbunden sei. Die Frage scheint deshalb 
gerechtfertigt, weil z. B. bei <ier Bekämpfung der Zwie, 
belfliege die stark giftigen Mittel in wäßriger Lösung 
direkt in den Boden gebracht werden. 
Bei der Auswahl der Bakterien für die ersten Unter-
suchungen waren mit Absicht recht unterschiedliche 
Arten ausgesucht worden. Neben sporen- und nicht-
sporenbildenden Ubiquisten wurden auch pflanzen-
pathogene Spezies herangezogen. Insgesamt handelte 
es sich um folgende Kulturen: 
1. Bacillus mycoides 
2. Bacillus asterosporus 
3. Azotobacter chroococcum 
4. Azotomonas insolita 
5. Pseudomonas tluorescens 
6. Pseudomonas pyocyanea 
7. Sarcina tlava 
8. Bacterium phytophthorum 
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